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Bildungskaufmann/Bildungskauffrau – ein neuer
Ausbildungsberuf?
Barbara Dietsche

Wenn Sie Ihre Kolleginnen und Kollegen im Sekretariat Ihrer Bil-
dungseinrichtung besuchen und sie nach ihren Tätigkeiten und
Ausbildungswegen befragen, werden Sie – falls Sie es nicht schon
kennen – vielleicht folgendes Bild sehen:
Die Mitarbeitenden leisten Kundendienst, geben Auskunft und be-
raten. Ein großer Teil der Informationsstränge der Institution läuft
bei ihnen zusammen. Sie arbeiten vor allem in den Bereichen Fi-
nanzverwaltung, Personalwesen (Stichwort Honorarkräfte) und Ver-
anstaltungsorganisation. Ihre Aufgabe sind die administrativ-ser-
viceorientierten Tätigkeiten, die einen Rahmen für die explizit päd-
agogische Arbeit in der Weiterbildungsveranstaltung und deren Pla-
nung bieten. Von Telefonaten, Schreibarbeiten und Registraturen
begleitet, brauchen sie Sachkompetenz und Kommunikationsfähig-
keit.
Die dafür er forderlichen Qualifikationen werden bislang mehr oder
weniger systematisch in Berufspraxis und -einführung erworben.
Keine Berufsausbildung qualifizier t zielgerecht für die administra-
tiv-serviceorientierten Tätigkeiten im (Weiter-)Bildungswesen. So-
mit kann, obwohl die Qualifizierungsgänge für diese Tätigkeiten
sehr vielfältig sind, von einer Lücke in der Ausbildungslandschaft
gesprochen werden. Dies in zweierlei Hinsicht: Vertikal gesehen
fehlt ein Ausbildungsgang auf nicht-akademischem Niveau und
horizontal gesehen eine (weiter-)bildungsspezifische Ausbildung
innerhalb des Kanons der Ausbildungsberufe nach dem Berufs-
bildungsgesetz. Diese Mitarbeitergruppe wird auch innerhalb der
For tbildungsprogramme der Weiterbildungsszene eher vernachläs-
sigt.
Seit August 2001 können Ausbildungsverträge in drei neuen
Dienstleistungsberufen geschlossen werden. Dies sind die Beru-
fe Kaufmann/Kauffrau im Gesundheitswesen, Veranstaltungskauf-
mann/Veranstaltungskauffrau und Sport- und Fitnesskaufmann/
Sport- und Fitnesskauffrau. Diese Berufsausbildungen haben die
Besonderheit, dass sie auf einen gemeinsamen Kern zurückgrei-
fen. In der ersten Hälfte der dreijährigen Ausbildung werden all-
gemeine Grundlagen kaufmännischer Tätigkeiten im Dienstleis-
tungswesen vermittelt. Erst die zweite Hälfte der Ausbildung ist
branchenspezifisch. Bei der Entwicklung dieser Berufe wurde be-
sonderer Wer t darauf gelegt, die Inhalte flexibel zu halten, um der
Varietät der Ausbildungsbetriebe gerecht zu werden.
„Die Dienstleistungsfamilie kann – wenn sich ein bundesweiter
Bedar f abzeichnet – zu einem späteren Zeitpunkt um weitere Aus-
bildungsberufe ergänzt werden“ (Paulini-Schlottau 2000, S. 26).
Die Idee: Wie wäre es, die neuen Dienstleistungsberufe um eine
Berufsausbildung im expandierenden Bereich der personenbezoge-
nen Dienstleistung (Weiter-)Bildung zu erweitern?
Bei weiterem Nachdenken stößt man auf folgende Fragen: Welche
Inhalte sollten vermittelt werden? Welche Gründe sprechen für die
Konzeption? Welche Schwierigkeiten könnten sich ergeben? Eines
sei den folgenden Überlegungen zum Beruf „Bildungskaufmann/
Bildungskauffrau“ vorweg geschickt: Das hauptberufliche pädago-
gische Planungspersonal kann nicht durch Bildungskaufleute er-

setzt werden, denn im Kontext einer Bildungseinrichtung planen
heißt immer auch pädagogisch tätig sein.
Mögliche Inhalte: Eingangs wurde bereits auf Tätigkeiten des ad-
ministrativ-serviceorientierten Personals eingegangen, die eine
wichtige Grundlage für die inhaltliche Ausgestaltung sind. Eine
weitere Referenz sind die bestehenden Ausbildungsordnungen der
neuen Dienstleistungsberufe.
Im Laufe der Verhandlungen zur Konzeption eines neuen Berufes
müssten für die Inhalte der zweiten Ausbildungshälfte von Vertre-
tern der Bundesministerien, des BIBB, von Fachorganisationen,
Gewerkschaften und Arbeitgeberverbänden Eckdaten (u. a. Berufs-
bezeichnung, Berufsbeschreibung, Berufsfeldzuordnung) bestimmt
werden. Anschließend erarbeiten Sachverständige der Länder ei-
nen Rahmenlehrplan, während Sachverständige des Bundes eine
Ausbildungsordnung entwickeln. Die inhaltliche Ausgestaltung ist
also Verhandlungssache zwischen vielen Beteiligten. Der Ausbil-
dungskern der neuen Dienstleistungsberufe (laut Berufsausbil-
dungsverordnung) enthält Kenntnisse und Fertigkeiten bezüglich
des Ausbildungsbetriebs, des Geschäfts- und Leistungsprozesses
im Ausbildungsbetrieb, der Information, Kommunikation und Ko-
operation, von Marketing und Verkauf, der kaufmännischen Steue-
rung und Kontrolle sowie der Personalangelegenheiten. Dies ent-
spricht in weiten Teilen den tatsächlichen Anforderungen an das
Verwaltungs- und Servicepersonal in Weiterbildungseinrichtungen,
ist aber noch nicht spezifisch.
Branchenspezifische Inhalte des Bildungswesens wären z. B. Bil-
dungsmarkt und -marketing. Die Kundenkontakte der Mitarbeiter/
innen sind oft Informations- und Beratungsgespräche, bei denen
es wichtig ist, die Modalitäten der einzelnen Angebote zu kennen
und vermitteln zu können. Diese Gespräche dienen auch der Be-
dar fsermittlung. In der Planung und Organisation von Bildungsan-
geboten sind die verwaltend Tätigen bei Raumplanung, bei Kontak-
ten zu Honorarkräften und bei der Anmeldeorganisation stets maß-
geblich disponierend beteiligt. Weniger für die Durchführung als bei
der Nachbereitung der Bildungsveranstaltungen ist die kompeten-
te Mitarbeit z. B. für die statistische Auswertung sinnvoll. Kennt-
nisse der rechtlichen und institutionellen Rahmenbedingungen, der
Medientechnik und der pädagogischen Methoden wären wichtige
Ergänzungen. Dies gilt auch für spezifische Ansätze der Kosten-
rechnung und eines angemessenen Controllings.
Einige Gründe:  Eine Idee bleibt eine Idee, wenn sie gedanklich
nicht weiter ver folgt und mit Argumenten abgewogen (eine Ent-
scheidung gefällt und ein Handeln eingeleitet) wird.
Vergleicht man die Zahlen zum hauptberuflichen Personal der VHS-
Statistik, so wird die quantitative Bedeutung der Verwaltungsmit-
arbeitenden klar. 1999 waren mit 3.655,4 Stellen fast ebenso vie-
le hauptberufliche Verwaltungs-Mitarbeiter/innen wie hauptberuf-
lich pädagogische Mitarbeiter/innen (3.717,7 Stellen) beschäftigt
(vgl. Pehl/Reitz 2000, S. 12f.). In Bezug auf Öffentlichkeitsarbeit
wird ihre Relevanz ebenfalls deutlich, denn Mitarbeitende im An-
meldungs-Bereich hinterlassen bei Teilnehmenden und Kunden oft
den ersten bleibenden Eindruck der Einrichtung.
Wesentlich, aber Konfliktpotenzial bergend sind die Zusammenar-
beit und das Aufeinander-angewiesen-Sein von pädagogisch und
verwaltend Tätigen. Denn „mit der Durchführung der Konsequen-
zen organisatorischer Beschlüsse und der Bearbeitung von Folge-
problemen organisatorischer Entscheidungen“ (Fuhr 1991, S. 134)
ergeben sich einerseits Belastungen für die Erwachsenenbildner
und andererseits Aufgaben, die ohne Einblick in die spezifischen



DIE II/2002

41FORUM

Organisationsabläufe und Handlungsweisen schlecht vermittelt
bzw. delegier t werden können (vgl. Ufermann 2001, S. 3; Fuhr
1991, S. 135). Zudem kennzeichnet beide Mitarbeitendengruppen
„ein entgegengesetztes habituelles Grundverständnis; die einen
sind freischaffend und flexibel, die anderen achten auf das Einhal-
ten von Organisationsregeln und rechtlichen Bestimmungen“ (Kil
1998, S. 74). Dieselbe Studie hatte auch zum Ergebnis, dass „die
Gruppe der Verwaltungsmitarbeitenden die ungünstigeren Bedin-
gungen für einen motivierenden und zufriedenstellenden Arbeits-
platz wahrnehmen“ (ebd., S. 143).
In diesem Sinne soll der Vorschlag für die Konzeption einer dualen
Ausbildung als „Brückenberuf“ verstanden werden, durch den die
als Bildungskaufleute ausgebildeten Personen mit pädagogischem
Wissen umzugehen verstehen und es durch ihr Know-how ergän-
zen. Wird Qualifizierung für das Bildungswesen im administrativen
und serviceorientier ten Bereich geförder t, können Qualität und
Professionalität umfassender gesicher t und gegenseitige Wert-
schätzung verbesser t werden.
Der Dienstleistungssektor wird für den Arbeitsmarkt und den Aus-
bildungsmarkt steigende Bedeutung haben. Das (Weiter-)Bildungs-
wesen ist eine expandierende Branche. Die Beschäftigungsfelder
für Bildungskaufleute wären also vielfältig. Es bietet sich geradezu
an, die neuen Dienstleistungsberufe um eine Ausbildung im Bil-
dungswesen zu erweitern, zumal die Branchen Veranstaltungswirt-
schaft, Gesundheitswesen und Sport- und Fitnesswir tschaft mit
vergleichbaren Inhalten und Strukturbedingungen beschäftigt sind.
Mögliche Schwierigkeiten: Sowohl bezogen auf das Selbstbild des
Bildungswesens und seiner Professionen als auch bezogen auf die
Umsetzung einer Neukonzipierung des Berufs Bildungskaufmann/
Bildungskauffrau sind trotz guter Gründe Schwierigkeiten abzuse-
hen, in denen aber auch Chancen liegen.
Das Verhältnis von Ökonomie und Pädagogik beziehungsweise Bil-
dung als Dienstleistung zu sehen, ist ambivalent. Ein Blick auf das
Vokabular in den Ausbildungsordnungen der neuen Dienstleistungs-
berufe lässt ahnen, dass die Diskussion um BWL als Nebenfach
im Diplom-Studiengang auch bei der Neukonzeption der vorgestell-
ten Berufsausbildung eine Rolle spielen würde.
Es handelt sich bei einer Neukonstituierung eines Ausbildungsbe-
rufs „Bildungskaufmann/-frau“ zunächst um einen professionalisie-
rungspolitischen Sachverhalt, und zwar geht es darum, ob Perso-
nal und Tätigkeiten der Verwaltung/des Service in die Professio-
nalisierungsdiskussion einbezogen werden. Vornehmlich aus dem
Kontrast der wissenschaftlich-pädagogischen Ausbildung und der
dual-kaufmännischen Berufsausbildung und jeweiliger Charakteris-
tika ergäbe sich wohl auch eine professionspolitische Angelegen-
heit, bei der es um die Aushandlung von Kompetenzen ginge. Denn
mit dualen Ausbildungsgängen sind oft eigene Qualifizierungs- und
Aufstiegswege verbunden. Ein Ausweg ist die jeweilige Schneidung
der Berufsbilder; hier liegt eine entscheidende Frage in der Tiefe
und Ar t der Vermittlung von pädagogischen Kenntnissen und Fer-
tigkeiten, die für die beratenden Aufgaben und für die engere Ver-
anstaltungsplanung notwendig sind.
Wenn es um die Umsetzung dieser Idee geht, stellen sich weitere
wichtige Fragen:
– Gibt es Betriebe/Betriebsverbünde, die für die Ausbildung per-
sonell und strukturell geeignet sind? Wie kann mit der strukturel-
len Heterogenität umgegangen werden?
– Welche Qualifikationen benötigen die Ausbilder und Ausbilder-
innen in Betrieb und Berufsschule? Welche Auswirkungen hat das

auf die bisherige wissenschaftliche Ausbildung für die Weiterbil-
dung?
– Können die Ansprechpartner für die Konzeption der vorgestellten
Ausbildung identifiziert werden und sind diese gemeinsam in der
Lage, ein Profil für das (Weiter-)Bildungswesen zu formulieren?
Mit diesen Überlegungen entfaltet sich eine Dynamik, die komple-
xe Themen und wesentliche Interessengruppen des Bildungswe-
sens bewegt. Die stärker spezifizierte Ausbildung der in Verwaltung
und Service Tätigen kann sicher die auf Zusammenarbeit angewie-
senen und sich oft konflikthaft gegenüber stehenden Bereiche
überbrücken. Doch eine Berufsausbildung entsteht nicht „auf dem
Reißbrett“, sie entwickelt sich vor allem aus dem Bedarf des Ar-
beitsmarktes. Diesen zu ermitteln, die Fragen zu klären, die wäh-
rend der Beschäftigung mit der Idee der kaufmännischen, dualen
Berufsausbildung für das (Weiter-)Bildungswesen auftauchen, und
ein Curriculum zu entwickeln, wäre eine Aufgabe für Beteiligte al-
ler Interessengruppen. Dafür braucht es einen Impuls; aber
vielleicht sprechen Sie zuerst mit Ihren Kolleginnen und Kollegen
darüber.
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Was ist Qualität?
Annäherung an das Qualitätsverständnis der lokalen Akteure
in der öffentlichen Weiterbildung

Stefan Loibl

Warum sind eigentlich die Vorstellungen, die bezüglich der Quali-
tät von öffentlicher Erwachsenenbildung im Umlauf sind, so unter-
schiedlich? Woran liegt es, dass regelmäßige Kunden1  von Wei-
terbildungsveranstaltungen häufig eine hohe Meinung von der Qua-
lität besuchter Kurse oder Seminare haben, während sich be-
sonders bei Politikern har tnäckig das Vorur teil zu halten scheint,
dass insbesondere in Volkshochschulkursen im Wesentlichen ,Ma-
kramee und Seidenmalen’ betrieben wird?

Dr. Stefan Loibl leitet das Referat Weiterbildung der Industrie- und Handelskam-
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